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Warum wird Jesus Heiland genannt? 

 

Predigt über Matthäus 1, 21, Hebräer 7, 25 und Frage 29 Heidelberger Katechismus 
 
 
Matthäus 1, 21 
Und [Maria] wird einen Sohn gebären, dem sollst du den Namen Jesus geben, denn er wird 
sein Volk retten von ihren Sünden. 
 
Hebräer 7, 25 
Daher kann er auch für immer selig machen, die durch ihn zu Gott kommen; denn er lebt für 
immer und bittet für sie. 
 

Frage 29 Heidelberger Katechismus 
Warum wird der Sohn Gottes Jesus, das heißt „Heiland“ genannt? 
Weil er uns heilt von unseren Sünden, 
und weil bei keinem anderen 
ein solches Heil zu suchen noch zu finden ist. 
 
 
 
Liebe Gemeinde, 
„das Wort „Heiland“ ist für unsere Zeit so sperrig und wenig zeitgemäß.“ So hat Ulrike 
Saathoff in unserer Reihe „Gemeindeglieder befragt“ in den Notizen geantwortet. 
 
Das Wort „Heiland“ singen wir in Liedern wie „Macht hoch die Tür, die Tor macht weit, es 
kommt der Herr der Herrlichkeit, ein König aller Königreich, ein Heiland aller Welt zugleich.“ 
 
Wenig zeitgemäß. 
Einen König haben wir schon lange nicht mehr, stattdessen eine Bundeskanzlerin und einen 
Bundespräsidenten. 
Aber wie heißt unser Heiland heute? 
Welcher Titel ist zeitgemäß und verständlich? 
Ein Halbgott in Weiß? 
So wie wir die Ärzte manchmal nennen? 
Ein heilender Virtuose mit besonderen Kräften? 
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Wenn wir die Welt um uns herum betrachten, dann fällt es uns schwer, Vorbilder oder 
Autoritäten zu benennen, die so etwas wie einen Heiland abgeben könnten. 
So oft wir Menschen das versucht haben, einen Heilsbringer auszumachen, haben wir 
meistens unsere Finger daran verbrannt. 
 
In den letzten Jahren und Jahrzehnten haben wir zudem ein Gefühl dafür bekommen, wie 
vielstimmig und komplex, geradezu dissonant unsere Welt mit all ihren Kulturen und 
Lebenseinstellungen ist. 
Wie sollte es überhaupt eine einzige Heilsfigur für alle Menschen mit ihren vielen 
Unterschieden geben? 
 
Immerhin, wir tragen noch eine Ahnung in uns, was dieses alte Wort „Heiland“ bedeutet. 
„Wir brauchen Rettung und Heil in unserer schnelllebigen und unsicheren Welt, mehr denn 
je, um Hilfe zu erfahren und Sicherheit in unsicheren Zeiten zu spüren.“ „Heilung ohne 
Heiland kann nicht wirklich gelingen.“ 
 
Darum stimmen wir immer noch in alte Liedstrophen ein wie diese: 
„All unsere Not zum End er führt, derhalben jauchzt mit Freuden singt: Gelobet sei mein 
Gott, mein Heiland groß von Tat.“ 
 
Im Wort „Heiland“ steckt das Wort „heilen“ und „Heil“. 
Es lässt unsere Sehnsucht anklingen, nach heilem Leben, nach dem Gefühl, ganz und eins zu 
sein. 
Das wäre ein Zustand, in dem wir nicht neben uns stehen und unser Anderssein und unser 
Gespaltensein fühlen. 
Ein Leben in behüteter Selbstvergessenheit. 
So wie sich Gesundheit anfühlt. 
Denn völlige Gesundheit ist der Zustand, den wir gar nicht spüren. Nichts tut weh. 
Keine Schmerzen plagen unseren empfindlichen Körper. Nichts belastet unsere zerbrechliche 
Seele. 
Wenn überhaupt, empfinden die meisten von uns so einen Zustand nur in ausgesuchten 
Momenten der Kindheit – wenn sie denn glücklich verläuft ... 
 
Auch daran knüpft unsere weihnachtliche Sehnsucht an. In ihr versuchen wir immer wieder, 
etwas von diesem Zauber aus Kindertagen zu beleben, uns daran zu wärmen – und sei es 
nur, dass wir gedankenverloren in das warme rote Licht der Kerzen blicken und längst 
vergangene Szenen sich in dem leuchtenden Wachs vor unserem inneren Auge spiegeln. 
 
Unsere weihnachtliche Erwartung ist darum immer gefährdet auf dem schmalen Grat 
zwischen echter Sehnsucht und Kitsch und Romantisierung. 
Im Grunde ist sie rückwärtsgewandt. 
Sie versucht für ein paar Wochen zu überdecken, worunter unser Leben sonst leidet:  
nämlich dass wir nicht heil sind. 
Wir leiden unter unserer Rastlosigkeit und inneren  Heimatlosigkeit. 
 
Darum können wir uns glücklich schätzen, dass wir solch ein Wort wie „Heiland“ in unserer 
Tradition haben. 
Gerade in seiner Sperrigkeit erinnert es uns an etwas, das wir sonst in dieser Welt nicht 
finden. 
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Kein Mensch, gleich welcher Kultur, welcher charakterlichen Autorität oder gleich welcher 
hervorstechenden Leistungen eignet sich dafür, dass wir das von ihm oder ihr erwarten und 
es dieser Person zusprechen: 
„Du bist mein Heiland“. 
 
Dieses Wort ist außerdem alles andere als rückwärtsgewandt. 
Im Gegenteil! 
Wo es auftaucht in der Bibel, ist es nach vorne gerichtet. 
Es öffnet den Horizont der Not, des unerlösten Lebens und entfaltet darin seine verändernde 
Kraft, die unsere Gegenwart ergreift und verwandelt. 
… dem sollst du den Namen Jesus geben, denn er wird sein Volk retten von ihren Sünden.  
Der Blick auf dieses kleine Kind, das Jesus genannt werden wird, weist nach vorne. 
Er ist voller Verheißung, voll lebendiger und überströmender Hoffnung. 
Er ist nicht wie die melancholische Erinnerung an ein verlorenes Paradies. 
 
Im Heidelberger Katechismus ist Frage 29 die erste Frage, die sich dem Abschnitt „Von Gott 
dem Sohn“ zuwendet.  
Als erstes fragt sie ganz unvermittelt: Warum wird der Sohn Gottes Jesus, das heißt „Heiland“ 
genannt? 
Damit sagt uns der Katechismus indirekt: 
Egal, welche Fragen uns kommen mögen im Hinblick auf den Menschen Jesus von Nazareth, 
im Hinblick auf den Sohn Gottes 
oder den dreieinigen Gott, 
auf das, wie wir all das verstehen sollen, was wir von ihm erfahren – 
als allererstes sollen wir uns diese Frage einprägen: Warum wird der Sohn Gottes Jesus, das 
heißt „Heiland“ genannt? 
Denn in dieser Frage steckt die Blickrichtung, mit der wir Jesus heilsam wahrnehmen – so 
wird er bedeutsam für uns. 
So verändert sich unser Leben, wenn wir ihm begegnen. Er will unser Heiland sein. 
Er heilt, was zerbrochen ist. 
Er macht ganz, was uns auseinanderfällt. 
 
Er ist selbst ganz und heil – in Übereinstimmung mit sich und mit seinem Namen – „Gott 
rettet, Gott heilt“. 
Das erfahren wir in der Begegnung mit ihm in einer Intensität wie nirgends sonst. 
 
Wir mögen uns abmühen an dieser Figur Jesus von Nazareth. 
Viel ist zu lesen und zu hören über ihn. 
Welche historischen Anhaltspunkte sind festzustellen aus seinem Leben? 
Wie ist er zu verstehen innerhalb des damaligen Judentums? 
In vielen Auslegungen unserer Tage erinnert Jesus an einen Moralprediger neuer Werte. 
Vor zwanzig Jahren sah man in ihm häufig vor allem so etwas wie einen Sozialreformer, 
heute vielleicht eher den zentralen Lehrer, der uns eine Spiritualität und Nähe zu Gott 
eröffnet. 
Jesus der neue Mann, Jesus der Mitleidende und Einfühlsame usw. 
 
Das mögen alles interessante und wichtige Perspektiven sein. 
Aber die wichtigste, die dein Leben wirklich zu verändern vermag ist und bleibt diese: 
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Warum wird Jesus „Heiland“ genannt? 
 
Weil er dich heilt und rettet von den Sünden. 
 
In unserer kirchlichen Tradition wurde meistens zu viel Wert auf die Sünden gelegt und auf 
einen eher theoretisch verstandenen Glauben. 
Der andere Pol, der in diesem Satz bestimmend ist, blieb dagegen häufig blutleer und wenig 
eindrücklich: 
 
Jesus heilt. 
Wenn er irgendetwas macht, dann ist es das: 
Er heilt, er bringt zurecht. 
Die Evangelien sind voll von Heilungsgeschichten. Menschen finden den Weg zurück ins 
Leben. 
Ihr Leiden, ihre Schmerzen werden überwunden. 
Beziehungen werden gerettet und auf eine neue Grundlage gestellt. 
 
Diese Geschichten mit ihren wunderhaften Zügen mögen uns moderne Menschen peinlich 
berühren. 
Aber sie betonen einen intensiven und sehr bedeutenden Anteil am Wesen Jesu. 
Wo er Menschen begegnete, heilte er sie. 
 
Und das umfasste immer mehr als der Blick auf einen bloßen Satz wie: 
„Dir sind deine Sünden vergeben.“ 
 
Diese Zusage hat ganze Menschenleben umgekrempelt, mit neuem, intensivem Leben und 
mit Lebendigkeit erfüllt. Wie bei dem Gelähmten, der seine Matte zusammenrollte und ging. 
Wie bei Zachäus, der aus einem einsamen Halsabschneider zu einem großzügigen 
Menschenfreund wurde. 
 
In diesem Sinn hat der Heidelberger Katechismus schon in seinen ersten Fragen dargelegt, 
wovon uns Jesus heilt: von unserem Leben in der Fremde – im Elend, wie er sich ausdrückt. 
 
Das ist die Sünde: Leben einsam und in sich selbst verschlossen, fern von der Quelle des 
Lebens, von Gott. Es ist ein entfremdetes Leben, in dem wir uns entzweit mit uns selbst und 
mit anderen erleben. 
Ein im Grunde trostloses und ungeerdetes Dasein, rastlos auf der Suche, getrieben von 
Kräften und unstillbarem Begehren in uns. 
 
Gefährdet ist es ständig durch die Ungewissheit und durch Verzweiflung – die sich als starkes 
Lebensgefühl äußern kann oder – was vielleicht viel gefährlicher ist – in einem 
untergründigen Lebensgefühl von Ungeborgensein und Entfremdung – was auf lange Sicht 
wirklich krank machen kann und die Seele langsam erhärten und versteinern lässt. 
  
Wie rettet Jesus von Sünden, wie heilt er entzweites Leben? 
Indem er sich als Heiland erweist – so würde der Katechismus vielleicht antworten. 
Denn dort, wo Jesus in Erscheinung tritt, öffnet sich überhaupt erst diese Perspektive. 
Es kommt durch ihn fokussiert in den Blick, was denn da alles entfremdet und zerbrochen 
ist. 
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Meine Schmerzen, mein Leiden, meine Ungeborgensein wird offenbar. 
Unsere gemeinsamen Geschichten, unser Leiden aneinander und miteinander, unser 
Verzweifeln an unserer Welt wird erst durch ihn wirklich offenbar. 
 
Jesus ist kein Heiland der einfachen Lösungen – nicht so wie die Heilsbringer, denen 
Menschen allzu gern nachlaufen. 
Er ist kein Heiland mit lockigem Haar und weißen Kleidern – ein Christkind, das nur zur 
Bescherung kommt. 
Er lässt sich auf unser unerlöstes, entzweites Leben ein. Er weiß, wie es sich anfühlt. So 
kommt er an unsere Seite und lässt uns seine heilende Kraft mitten in unserer Not und in 
unserer Sehnsucht erfahren. 
Denn Heilung gibt es nicht im Allgemeinen. Es gibt sie nur für unser konkretes Leiden, für die 
ganz individuelle Form, in der sich  Entfremdung in meinem und in deinem Leben zeigt. 
 
Was mich da heilt, ist die Gewissheit, dass er mich in meiner ganz eigenen Situation 
annimmt. 
Er schenkt mir die Perspektive, dass sich da etwas Grundlegendes wandeln kann. 
 
Wir wissen heute aus der Medizin, dass eine Heilung viel mehr erfordert als das 
Medikament, das verordnet, oder die Operation, die durchgeführt wird. 
Eine erfolgreiche Behandlung wird ganz wesentlich von den selbstheilenden Kräften des 
Körpers unterstützt. 
Es ist ein sehr komplexes Gewebe von Faktoren, die diese Kräfte aktivieren – das Vertrauen 
in den Arzt, die Atmosphäre im Krankenhaus, die Beziehungen, in denen ich lebe, der 
Lebensmut, der mich trägt, die begründete Aussicht, dass sich etwas zum Guten wendet. 
 
Ganz ähnlich setzt das, was wir durch den Heiland erfahren, heilende Kräfte in uns frei. Und 
es stellt uns in ein komplexes Gewebe, in ein Kraftfeld, von dem wir selbst ein Teil werden. 
 
Es ist die Gewissheit mit der er mich im Innersten anrührt und hält, die mir einen ganz neuen 
Stand, eine heilsame Gelassenheit schenkt. Ich lebe nicht aus mir selbst, ich muss mir nichts 
beweisen. Ich lebe aus dieser Zusage: „Ich bin alles, was du zu deiner Seligkeit nötig hast.“ 
Oder in den Worten Martin Luthers: „Jetzt wo Gott mein Heil aus meinem Willen 
herausgenommen und in seinen Willen aufgenommen und mir ... um seiner Gnade und 
Barmherzigkeit willen mich zu retten zugesagt hat, bin ich sicher und gewiss.“ 
 
Genau damit öffnet er mir mein Leben für Veränderung und für die Gewissheit, dass ich 
nicht allein bin in meinem Suchen, in meinem Versagen, in meiner Schuld. 
Er öffnet uns die Welt für Hoffnung, nicht für uns allein, sondern füreinander und 
miteinander. 
 
„Weil Gott für unser Heil genug getan hat, können wir für das Wohl der Welt nicht genug 
tun“, so hat es Eberhard Jüngel einmal auf den Punkt gebracht. 
 
Es ist jedes Mal eine besonders beglückende und heilsame Erfahrung, wenn wir es erleben, 
wie anderen Menschen geholfen wird. Es macht Mut, wenn wir alleine oder als 
Gemeinschaft etwas auf den Weg bringen, das Beziehungen verbessert, Probleme löst, Not 
überwindet. 
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Denn all das hilft uns dabei, unseren Blick nach vorne zu richten und mit einer tiefen Freude 
zu warten. 
Es ist ein Vorgeschmack seiner Ankunft, auf die wir warten. 
 
Übrigens steht das unzeitgemäße Wort „Heiland“ erst seit der Überarbeitung von 1997 im 
Heidelberger Katechismus. 
Vorher war dort der Begriff „Seligmacher“ zu lesen. 
Das trifft es eigentlich von der Aussage her noch viel besser. 
Jesus ist der, der uns selig macht, der uns Erfüllung schenkt und tiefe heilsame Freude – jetzt 
in unserem Leben immer wieder in heilsamen Momenten und in der Fluchtlinie der Ewigkeit 
in Vollkommenheit, von woher wir die Rettung erwarten. 
 
So kommt der Heiland zu uns – wie Gerd Theißen es zusammen fasst (Glaubenssätze, 252): 
„Fremd tritt Jesus in unsere Welt. 
Er überschreitet die Schwelle 
zu einer neuen Welt. 
Er gehört nicht an den Rand unserer Kultur, 
sondern ist ihre verborgene Mitte. 
Mit ihm beginnt eine Heimat, 
in der wir noch nie waren.“ 
 

 

 

 


